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      Das Geräusch des betrunkenen Lachens ihres Vaters, das aus dem Salon heraufdrang, ließ Winifred Ashfords Magen sich vor altbekannter Furcht verkrampfen. Sie presste ihr Ohr an die kalte Mahagonitür, während ihr Herz gegen die Rippen hämmerte, als die Männerstimmen im Rhythmus eines weiteren Kartenspiels lauter und leiser wurden.

      »Nun kommt schon, Ashford«, drang eine Stimme zu ihr, die sie nicht erkannte – kultiviert, aber mit einem Unterton, der ihr einen Schauer über den Rücken jagte. »Ihr habt nichts mehr, was Ihr einsetzen könntet. Es sei denn …«

      »Es sei denn, was?« Die Worte ihres Vaters waren von Brandy und Verzweiflung verwaschen.

      Winnie schloss die Augen, da sie mit kranker Gewissheit wusste, was kommen würde. Er hatte bereits ihr Londoner Haus, den Landsitz, sogar den Schmuck ihrer Mutter verspielt. Was konnte er sonst noch anbieten?

      »Das Mädchen«, sagte der Fremde, und Winnies Blut gefror in den Adern. »Eure Tochter. Ich nehme sie Euch ab.«

      »Winifred?« Im Lachen ihres Vaters lag ein Hauch von Hysterie. »Sie ist über das heiratsfähige Alter hinaus, Blackthorne. Zweiundzwanzig und immer noch sitzengeblieben. Was wollt Ihr mit ihr?«

      »Ich habe meine Gründe.« Lord Blackthornes Stimme war wie Seide über Stahl. »Sie ist ansehnlich genug, und ich genieße es ungemein … temperamentvolle Stuten zuzureiten.«

      Bei dem vulgären Vergleich stieg Winnie die Galle hoch. Sie presste beide Hände auf den Mund, um einen entsetzten Aufschrei zu unterdrücken.

      »Ich könnte unmöglich –«, begann ihr Vater schwach.

      »Eure Schulden belaufen sich auf fünfzehntausend Pfund, Ashford. Mit Zinsen sind es eher zwanzigtausend. Ihr wisst, was mit Männern geschieht, die ihre Spielschulden nicht bezahlen können.« Blackthornes Tonfall wurde beiläufig, was ihn irgendwie noch furchterregender machte. »Aber ich fühle mich heute Abend großzügig. Eine einzige Kartenhand. Wenn Ihr gewinnt, sind Eure Schulden erlassen. Wenn ich gewinne … nun, sagen wir einfach, Eure Tochter wird mein Mündel. Für immer.«

      Die Stille spannte sich wie ein straffer Draht. Winnie hielt den Atem an und betete, dass ihr Vater ablehnen, aus dem Zimmer stürmen, irgendetwas – einfach irgendetwas – tun würde, um sein einziges Kind zu schützen.

      »Teilt die Karten aus«, kam das gebrochene Flüstern ihres Vaters.

      Die Welt geriet aus den Fugen. Winnie klammerte sich an den Türrahmen, als sich der Raum um sie drehte und die Worte ihres Vaters in ihrem Schädel widerhallten. Er wollte sie verspielen wie eine Zuchtstute bei einer Auktion.

      »Ausgezeichnet«, schnurrte Blackthorne. »Obwohl ich erwähnen sollte – ich gewinne immer.«

      Die nächsten Minuten verstrichen in einem Nebel aus gemischten Karten und beiläufiger Unterhaltung, als würden sie über das Wetter sprechen und nicht über ihre gesamte Zukunft. Winnie sank neben der Tür auf die Knie, ihr schlichtes blaues Kleid breitete sich um sie aus wie Wasser.

      Zweiundzwanzig Jahre alt, und so weit war es mit ihrem Leben gekommen. Ein Preis in einem Kartenspiel zwischen ihrem betrunkenen Vater und einem Mann, dessen Ruf anständige Frauen dazu brachte, sich zu bekreuzigen, wenn sein Name erwähnt wurde.

      »Seht her und weint, Ashford.« Triumph klang deutlich in Blackthornes Stimme. »Vier Könige. Ich glaube, damit gehört Eure reizende Tochter mir.«

      Ein Schluchzen blieb Winnie im Hals stecken. Sie presste ihre Faust auf den Mund und schmeckte salzige Tränen, von denen sie nicht bemerkt hatte, dass sie fielen.

      »Wartet.«

      Die neue Stimme schnitt wie eine Klinge durch ihre Verzweiflung – tief, kultiviert und absolute Autorität ausstrahlend. Winnies Kopf fuhr hoch, als schwere Schritte den Salon betraten.

      »Euer Gnaden«, kam die erstickte Begrüßung ihres Vaters. »Ich hatte nicht erwartet – das heißt, wir haben nur gerade –«

      »Eure Tochter verspielt, ja. Ich habe es gehört.« Der Ton des Fremden hätte Brandy gefrieren lassen können. »Welch ein Glück, dass ich rechtzeitig eingetroffen bin.«

      »Ravenswood.« Blackthornes Stimme hatte ihre seidene Selbstsicherheit verloren. »Dies ist eine private Angelegenheit.«

      »Ist es das? Wie seltsam. Ich war unter dem Eindruck, dass Ashford mir ebenfalls fünftausend Pfund schuldet.« Papiere raschelten. »Geliehen letzten Frühling für die Arztrechnungen seiner Frau, wenn ich mich recht erinnere. Das würde mich zu einem Gläubiger bei dieser … Transaktion machen.«

      Winnie stockte der Atem. Der Herzog von Ravenswood. Sie hatte den Namen in Salons flüstern hören – ein Mann von immensem Reichtum und Macht, mit dem Ruf, Londons eleganteste Schönheiten niederzumähen wie eine Sense durch Weizen. Was tat er hier?

      »Nun seht mal her, Euer Gnaden«, polterte Blackthorne. »Ich habe das Mädchen rechtmäßig gewonnen –«

      »Habt Ihr das? Wie interessant.« In der Stimme des Herzogs lag eine tödliche Ruhe. »Sagt mir, Blackthorne, seid Ihr Euch ganz sicher, dass Ihr einen Preis beanspruchen wollt, der nicht vollständig Euch gehört, um ihn zu gewinnen?«

      Wieder raschelten Papiere, und Winnie hörte das scharfe Lufteinziehen ihres Vaters.

      »Was ist das?«, forderte Blackthorne.

      »Ashfords wahre Schulden. Es scheint, unser lieber Freund hier schuldet wesentlich mehr, als er erwähnt hat. Mir, um genau zu sein.« Seide raschelte, als würde sich der Herzog in einen Stuhl setzen. »Was bedeutet, dass jede Wette, die sein Vermögen betrifft, meine Zustimmung erfordert. Eine Zustimmung, die ich nicht gegeben habe.«

      »Das könnt Ihr nicht –«, setzte Blackthorne an.

      

      »Kann ich das nicht? Wie bedauerlich. Es sei denn natürlich, Sie wollen die Sache interessant machen.« Der Ton des Herzogs wurde beiläufig, doch etwas darin ließ Winnie erschaudern. »Doppelt oder nichts, Blackthorne. Noch eine Hand. Der Gewinner bekommt alles – das Mädchen, die Schulden, einfach alles.«

      »Und wenn ich mich weigere?«

      »Dann fordere ich Ashfords Schuldschein sofort ein, und Sie bekommen nichts. Ich bin sicher, die Richter wären sehr daran interessiert, die Rechtmäßigkeit der heutigen … Transaktion zu überprüfen.«

      Die Stille zog sich so sehr in die Länge, dass Winnie sich fragte, ob ihr Herz aufgehört hatte zu schlagen. Schließlich sprach Blackthorne, seine Stimme vor Wut angespannt.

      »Geben Sie die Karten.«

      Was folgte, waren die längsten zehn Minuten in Winnies Leben. Sie kniete an der Tür, erstarrt vor Schrecken und einer verzweifelten Hoffnung, die sie sich nicht einzugestehen wagte. Der Herzog von Ravenswood war für seine Erfolge bei Frauen berüchtigt – doch gewiss war selbst der Schutz eines Wüstlings Blackthornes Besitz vorzuziehen.

      »Interessantes Blatt, Blackthorne.« Die Stimme des Herzogs war von trockener Belustigung erfüllt. »Vier Könige, nicht wahr? Wie bemerkenswert. Ich scheine vier Asse gezogen zu haben.«

      Das Krachen eines umgestoßenen Stuhls hallte durch die Tür, gefolgt von Blackthornes wütendem Fluch.

      »Unmöglich! Sie haben geschummelt –«

      »Vorsicht.« Das eine Wort schnitt wie ein Peitschenhieb. »Sie sprechen mit einem Peer des Reiches. Ich vertraue darauf, dass Sie nicht andeuten wollen, ich würde mich zu solch … gewöhnlichen Taktiken herablassen?«

      Erneute Stille, dick vor Bedrohung.

      »Gut«, fuhr der Herzog freundlich fort. »Dann sind wir uns einig. Die Schulden der jungen Dame einzutreiben, ist nun meine Angelegenheit. So wie sie selbst auch.«

      »Also hören Sie mal –«, begann ihr Vater.

      »Oh, an Ihrer Stelle würde ich schweigen, Ashford.« Der Ton des Herzogs wurde eisig. »Sie haben für einen Abend wahrlich genug getan. Ich schlage vor, Sie ziehen sich zurück, bevor ich beschließe, Ihre Spielgewohnheiten mit gewissen Richtern meiner Bekanntschaft zu erörtern.«

      Schritte näherten sich der Tür, und Winnie rappelte sich auf und presste sich an die Wand, als die Salontür aufschwang.

      Der Mann, der heraustrat, raubte ihr den Atem.

      Alexander Sinclair, Herzog von Ravenswood, war all das, was die geflüsterten Geschichten versprochen hatten, und noch mehr. Groß und breitschultrig, mit dunklem Haar, das im Kerzenlicht schimmerte, und Augen von der Farbe eines Wintersturms. Sein Gesicht war wie aus aristokratischem Marmor gemeißelt – hohe Wangenknochen, ein kräftiger Kiefer und ein Mund, der sowohl von Autorität als auch von Sünde sprach.

      Er hielt inne, als er sie sah, und seine sturmgrauen Augen wanderten langsam von ihrem Gesicht zu ihren Füßen und wieder zurück, mit einer Intensität, die ihren Puls rasen ließ.

      »Miss Ashford, nehme ich an.« Seine Stimme war wie Samt und Whiskey und jagte ihr einen unerwünschten Schauer über den Rücken. »Wie schön, endlich Ihre Bekanntschaft zu machen.«

      »Eure Gnaden.« Trotz ihrer zitternden Beine gelang ihr ein achtbarer Knicks. »Ich … das heißt … ich habe gehört …«

      »Alles, wie ich vermute.« Sein Mund verzog sich zu etwas, das ein Lächeln hätte sein können, doch seine Augen blieben wachsam. »Zweifellos haben Sie Fragen.«

      Fragen? Sie hatte tausend Fragen, angefangen bei dem Grund, warum er eingegriffen hatte, bis hin zu dem, was er mit seinem »Gewinn« vorhatte.

      Doch bevor sie auch nur eine davon aussprechen konnte, erschien Blackthorne in der Tür, sein Gesicht vor Wut fleckig.

      »Das ist noch nicht vorbei, Ravenswood.«

      »Oh, doch, das ist es.« Der Herzog drehte sich nicht einmal um, sein Blick war auf Winnies Gesicht gerichtet. »Und Blackthorne? Wenn ich höre, dass Sie sich Miss Ashford erneut nähern oder auch nur ihren Namen in der Öffentlichkeit aussprechen, werden Sie herausfinden, wie unangenehm mein Missfallen sein kann.«

      Die Drohung wurde in demselben beiläufigen Ton ausgesprochen, den er benutzen würde, um über das Wetter zu reden, was sie irgendwie unendlich furchteinflößender machte. Blackthornes Gesicht wurde bleich, und er stürmte ohne ein weiteres Wort aus dem Haus.

      Als Nächstes kam ihr Vater heraus, schwankte leicht und weigerte sich, ihr in die Augen zu sehen.

      »Winifred«, murmelte er. »Ich … das heißt … Seine Gnaden wird es erklären …«

      »Da bin ich mir sicher.« Ihre Stimme klang bemerkenswert gefasst für jemanden, dessen ganze Welt gerade zerbrochen war. »Gute Nacht, Papa.«

      Er floh die Treppe hinauf wie der Feigling, der er war, und ließ sie mit dem Mann allein, dem sie nun anscheinend gehörte.

      Der Herzog musterte ihr Gesicht einen langen Moment lang, seine grauen Augen undurchdringlich.

      »Packen Sie ein, was Ihnen am wichtigsten ist«, sagte er schließlich. »Wir brechen innerhalb einer Stunde auf.«

      »Aufbrechen?« Panik flatterte in ihrer Brust. »Aber wohin –«

      »In mein Stadthaus. Wir haben viel zu besprechen, Miss Ashford.« Er trat näher, und sie nahm den Duft von Sandelholz und etwas unverkennbar Männlichem wahr, das ihren Mund trocken werden ließ. »Angefangen bei den Bedingungen Ihrer … Befreiung.«

      »Befreiung?« Sie hob das Kinn und bot jeden Funken Mut auf, den sie besaß. »Ich vermag nicht zu erkennen, inwiefern der Wechsel des Herrn eine Befreiung darstellt, Eure Gnaden.«

      Einen Moment lang zuckte etwas über seine Züge, das Überraschung hätte sein können. Dann verzog sich sein Mund zu einem Lächeln, das zu gleichen Teilen gefährlich und umwerfend attraktiv war.

      »Wie erfrischend. Eine Frau mit Kampfgeist.« Er neigte den Kopf in einer spöttischen Geste der Höflichkeit. »Vielleicht erweist sich diese Vereinbarung als … unterhaltsamer, als ich erwartet hatte.«

      Als er sich zum Gehen wandte, rief Winnie ihm nach, ihre Stimme scharf vor Verzweiflung und Wut.

      »Und wenn ich mich weigere, mit Ihnen zu kommen?«

      Er hielt an der Haustür inne und blickte über seine Schulter zurück, mit diesen sturmgrauen Augen, die direkt durch sie hindurchzusehen schienen.

      »Dann kehren Sie in Blackthornes zärtliche Obhut zurück. Irgendwie vermute ich, dass Sie zu intelligent sind, um diese Wahl zu treffen.«

      Die Tür schloss sich mit leiser Endgültigkeit hinter ihm und ließ Winnie allein im Flur des Hauses zurück, das nicht länger ihr Zuhause war, während sie über eine Zukunft nachdachte, die nicht länger ihre eigene war.

      Eine Stunde. Sie hatte eine Stunde Zeit, um ein Leben einzupacken und sich auf das vorzubereiten, was auch immer der berüchtigte Herzog von Ravenswood für seine neueste Erwerbung geplant hatte.

      Als sie die Treppe zu ihrem Zimmer hinaufstieg, hallte ein Gedanke mit kristallklarer Deutlichkeit in ihrem Kopf wider:

      

      Ihr Vater hatte sie wie ein Stück Besitz verspielt. Aber vielleicht – nur vielleicht – könnte sie noch einen Weg finden, sich selbst zurückzugewinnen.
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